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Die Ueberwindung des Böfen.
„Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefagt ift: Auge um

Auge, Zahn um Zahn. Ich aber fage euch, daß ihr nicht dem
Böfen euch zuwiderfetzen („widerftehen") tollt. Sondern
wenn einer dich auf den rechten Backen fdilägt, fo halte ihm
auch den andern hin. Und wer mit dir rechten und dir den
Mantel nehmen will, dem laffe auch den Rock. Und wenn
dich jemand zwingen will, ihm eine Meile zu fröhnen, fo
fröhne ihm zwei." Matth. 5, 38—41.

Der berühmte norwegifche Dichter Björnfon hat in einem ge-
dankentiefen Drama, das den Titel „Ueber die Kraft" trägt,
verfucht, die Beziehung des Menfchen zum chriftlichen Glauben klarzu-
ftellen. Er kommt dabei zu dem Ergebnis, daß der Menfch, fofern
fein ganzes Leben von diefem Glauben ausgefüllt ill und beftimmt
wird, eben an diefem Glauben zerbrechen muß. Der Hauptheld
feines Dramas, deffen ganzes Leben Hingabe an den ewigen Gott im
Glauben an feine Allgegenwart und Allhilfe ill, ftirbt daran, muß
daran Herben, weil, nach der Meinung des Dichters, ein derartiges
Erfülltfein und Ergriffenfein vom Geifte des Allwaltenden nicht
mehr menfchlich, fondern übermenfchlich ill, weil die menfchliche
Faffungskraft hiezu viel zu klein ift, weil es, wie fchon der Titel des
Buches fagt, „über die Kraft" geht.

In ähnlicher Lage, auf Grund verzweifelten, angeftrengteften
Nachdenkens, vor dem unüberfteigbaren Berge höchfter Forderungen
fich befindend, mag auch der große Feind allen Chriftentums, Friedrich

Nietzfche, das Wort geprägt haben, daß es nur einen Chriften
gegeben habe, und daß der unter Pontius Pilatus am Kreuze
geftorben fei.

Und in der Tat! Wenn wir fehen, wie bei foviel zweifellos
vorhandenem ernftem Wollen fo wenig wirklich erlöfendes und befreiendes

Vollbringen, wenn wir fehen, wie der magere Ertrag diefes
Wollens, an den hohen Forderungen des Chriftentums gemeffen, fo
lächerlich klein ill, muffen wir befchämt bekennen, daß in den zwei
genannten Feftftellungen doch auch ein Körnchen Wahrheit
enthalten fein muß.

Sehen wir uns darauf hin einmal unfer Textwort an: „Ihr habt
gehört, daß da gefagt ill: Auge um Auge, Zahn um Zahn." — Oh,
diefe Weisheit ift uns auch geläufig und, bekennen wir es frei und
ungefcheut, die fall ausfchließliche, allein maßgebende Richtung unferes

Lebens. „Wie du mir, fo ich dir", ill in den wirklich zur
Entfcheidung drängenden Augenblicken der herrfchende Grundton unferes

Tatlebens. Bill du mir freundlich gefinnt, kannft du eines
ähnlichen Gefühls meinerfeits dir gegenüber gewiß fein! Bill du mir
feindlich gefinnt und fuchfl du mich zu fchädigen, kannft du deffen
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gewärtig fein, daß dir alles bei Heller und Pfennig zurückgezahlt
wird!

Das ill aber altteftamentlich. Das gehört einer längft dahinge-
funkenen Vergangenheit an. Das war einmal oder es foil einmal
gewefen fein, denn dem gegenüber fagt Jefus; „Ich aber fage euch,
daß ihr nicht widerftreben folk dem Uebel; fondern fo dir jemand
einen Streich gibt auf deinen rechten Backen, dem biete den andern
auch dar. Und fo jemand mit dir rechten will und deinen Rock
nehmen, dem laß auch den Mantel. Und fo dich jemand nötiget
eine Meile, fo gehe mit ihm zwei." — Das heißt alfo nicht mehr und
nicht weniger als das Uebel, in welcher Form es auch immer
auftreten und fich ausbreiten mag, ruhig und widerstandslos gewähren
zu laffen! Diefe Forderung ift aber fo ungeheuerlich, daß fie
tatfächlich über menfchliches Können hinauszugehen fcheint, über ein
Können, dem vor allem durch unferen Ehrbegriff Scheinbar unüber-
fteigbare Grenzen gefleckt find, denn wo unfere Ehre einmal auf
dem Spiele lieht, da kennen wir keine Rückficht mehr, da ift uns
jedes Mittel recht, fie zu fchützen und in ihrer Unantaftbarkeit zu
erhalten.

Aber felbft einem Angriff auf diefes koftbare innere Gut fleht
Jefu unabweisliche Forderung, „nicht widerstrebet dem Uebel",
entgegen. Ich habe einmal bei einem heimifchen Schriftfteller ein Wort
gelefen, das fo recht geeignet erfcheint, uns dem Sinn und der
Berechtigung des Jefuswortes näher zu bringen. Diefes Wort lautet
etwa: „Hat dir ein Böfewicht jemals Unrecht zugefügt, fo kann er
es dir nie verzeihen, daß er es getan hat." Diefes Wort findet eine
treffliche Ergänzung durch das altbekannte: „Das ill der Fluch der
böfen Tat, daß Sie fortzeugend Böfes muß gebären." Es Steckt eben
in allem Böfen eine unheimliche Unraft, die den, der fich ihm ergeben
hat, unausgefetzt vorwärts treibt und ihn nicht zur Ruhe kommen
läßt, denn auch fein Leben möchte er wenigftens in den Augen der
Welt von dem allgemein gültigen Ehrbegriff beftimmt fehen. Auch
der Ehrlofe tut entrüftet, wenn feine vermeintliche Ehre angetaftet
wird. Nachdem diefe Ehre aber durch fein Verhalten vor den Augen
der Welt einen bedenklichen Stoß erhalten hat, fucht er Sie durch
neue Untaten wieder ins rechte Licht zu fetzen. Er kann es dir nicht
verzeihen, daß er dir Unrecht getan hat, denn du bill die Urfache,
daß fein wahres Selbft durch das an dir begangene Unrecht fidi
blitzlichtartig einer Staunenden und erkennenden Welt offenbart hat,
und daß es gefchehen, dafür mußt wieder du es entgelten. Er wird
alles tun, um dich, den Zeugen feiner Untat, unfchädlich zu machen.
Hiebei kann ihm ein Widerftand deinerfeits nur willkommen fein,
ja, er fordert ihn geradezu heraus, weil er eine Angriffsfläche
braucht, an der feine Kräfte wachfen können, weil er ein Objekt
haben muß, an dem feine Zerftörungswut ein Ziel findet. Kein Mit-
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tel wird er ungenützt laffen, um dich aus der uneinnehmbaren
Feftung deiner inneren Reinheit und Unverfehrtheit herauszulocken,
damit er dich dann aus dem Hinterhalt umfo ficherer überwältigen
kann.

Wie mancher Menfch hat nicht in dem mit ungleichen Waffen
geführten Kampfe mit der Gemeinheit, in dem Beftreben, feine
vermeintlich verletzte Ehre wiederherzuftellen, unermeßlichen Schaden

genommen für fein ganzes Leben. Denn bei aller Redlichkeit, bei
aller Reinheit und Lauterkeit der Gefinnung befteht doch für jeden
die Gefahr, daß er der Gemeinheit gegenüber felbft gemein wird,
indem er Gleiches mit Gleichem vergilt: „Auge um Auge, Zahn um
Zahn". Und follte dies auch nicht der Fall fein, fo ill unter allen
Umftänden die Tatfache gegeben, daß lebendige Schaffenskräfte, die
fonft in den Dienft einer höhern, fruchtbaren Aufgabe geftellt werden

könnten, nutzlos vergeudet und verfchwendet werden. Die von
Menfchen geführten unzähligen Ehrenbeleidigungs- und Verleum-
dungsprozeffe fprechen eine beredte und betrübende Sprache, wie um
leerer Nichtigkeiten willen auf beiden Seiten unermeßlicher Schaden
an irdifchen und feelifchen Gütern angerichtet wird, wie die Kluft
zwifchen Menfch und Menfch, die einander in der Liebe dienen follten,

die fich gegenfeitig ftützen und fördern follten, zu einer
unüberbrückbaren wird.

Wenn wir uns erft einmal vollkommen klar bewußt werden über
die mannigfachen Verheerungen, die durch ein verkehrtes menfch-
liches Verhalten hervorgerufen werden, dann erft erkennen wir, in
welch lebensfrifches, gefundes Gebiet uns Jefu Wort hinausführen
will. Eigene Lebenserfahrung beftätigt uns hiebei, daß das Böfe,
dem kein Widerftand entgegengefetzt wird, in Ermangelung eines
geeigneten Angriffsobjektes und damit in Ermangelung eines geeigneten

Nährbodens feine Kraft in fleh felbft verzehrt und an fich
felbft zugrunde geht.

Wohl dem Menfchen, der fo weit ift, daß er jederzeit freier Herr
ift über fein Verhalten und über feine Entfchließungen, der es fo
weit gebracht hat, daß er dem Uebel nicht widerftreben muß! Damit

hat er fchon etwas erreicht. Aber es ift noch nicht alles, es ill
bloß eine erfte Stufe, der noch eine große Reihe anderer Stufen folgen

muß: „Will jemand mit dir rechten und den Rock nehmen, fo
laß ihm auch den Mantel. So dich jemand nötigt eine Meile, fo gehe
mit ihm zwei." Wir follen das Böfe durch unfere Nichtbeachtung
nicht nur nicht unwirkfam werden laffen, fondern wir follen in den
alfo entftandenen leeren Raum überall das Gute, die gute Tat hin-
einftellen. Damit nehmen wir dem Böfen auch für alle Zukunft die
Möglichkeit, fich weiter ausbreiten zu können.

Ift das nun fo fchwer? — Geht es über die Kraft? — Sollte das

Wort, daß es nur einen Chriften gegeben habe, für alle Zeiten zu
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Recht beliehen? — lit es leichter, fich die lebendigen Schaffenskräfte
durch unheilvolle Rachegedanken zermürben zu laffen, als allen
Anwürfen ein trotziges „Dennoch" entgegenzuftellen?

Bei den Menfchen ill es, wie die Dinge nun einmal liegen,
unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich dem, der glaubt.
Amen. Hans Brantfch (Sächfifch-Regen, Siebenbürgen).

Ein deutfches Bekenntnis.
Wie eine Antwort auf das, was ich im Januar- und Februarheft

der „Neuen Wege" in Bezug auf Deutfchlands Aufgabe und
Berufung in diefer Stunde ausgeführt, erfcheinen mir die Dokumente,
die ich im folgenden den Lefern vorlege. Ich freue mich von Herzen,

dies tun zu dürfen und hoffe, daß diefe Stimmen, aus Seelen
kommend, die, indem Sie zuerfi Gott gehorchen und nach feinem
Reiche trachten, doch Deutfchland in einer Liebe verbunden find,
welche wenige unter den tobenden Nationalisten kennen dürften,
ein Starkes Echo — befonders jenfeits der deutfchen Grenzen —
wecken, auch andere zum Reden bringen und großen Segen fchaffen

möchten. D. Red.

I.
Offener Brief

an Herrn Prof. Ragaz und an die Lefer, insbefondere die deutfchen
Lefer, der „Neuen Wege'.

Wenn ich an Sie, verehrter Herr Profeffor, die Bitte richte,
Ihrem Leferkreife das beifolgende Memorandum der Parifer
internationalen Quäkerkonferenz und vor allem die einleitenden Worte
des Schreibers der deutfchen Freunde zugänglich zu machen, fo
gefchieht es aus der Ueberzeugung heraus, daß fich damit der Weg
und die Möglichkeit auftun, die Menfchen auf eine Bewegung
aufmerkfam zu machen, die gewohnt find, derartige Schritte ihrem wahren

Werte nach einzufchätzen. Daß dies Letztere in unferem Falle
gefchehe, darauf kommt hier alles an.

Aus ernfter Gewiffenspflicht heraus ift das Memorandum geboren.
Hier fleht der alte, in Gott gegründete Quäkergeift mit feinen
heiligen Forderungen wieder auf und rührt an das Gewiffen der
Menfchen, die noch mit Gott etwas zu tun haben wollen. Hier wird ganz
einfach die Forderung geftellt, die Politik von göttlichem Geifte
durchtränkt werden zu laffen, um fie fegenbringend an allen Völkern
ausüben zu können. Nun wiffen wir ja, daß der Glaube, „Politik
und Religion müßten zufammengehören", von den allermeiften Menfchen

belächelt wird. Statt deffen: Götter und Götzendienft überall!
Das erfte Gebot: Du follft keine anderen Götter haben neben mir,
ill weithin abgetan und vergeffen!
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